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JGiutin! ſinge die. Leuckte, die
Zeugin verſtohlner Liebe; den

nächktlichen Schwimmer, der um
Hymendus willen durchs Meer ſchwanmm,

die Hochzeit im Dunkeln, die die una-
ſterbliche Morgenröthe nieht ſan; auch
Seſtus und Abydus, wo HNero's nachtli-
cher Beyſchlaf war. Ich hore ſchon dea
Schwimmer. und ſehe die Leuchte, Ve-
nis Dienerin, die das nüchtliche Beyla-
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ger der Hero veranſtaltete; die Leuchte,
das frohe Pamer der Liebe, die Zevs fur
ihre nlcltliche Muhe, hätte ſollen in die
Geſellſchaft der Sterne verſetzen, und ihr
den Nohmen brautlicher Liebesſtern ge-
ben, weil ſie die Genoſfſin heftig verlieb-
ter Schmertzen war, und über die ſchlaf-
loſe Licbhe wachte, beror ein feindlicher
Vind mit ſeinem verderblicheti Odem
blies. Auf dann o Göttin! ſinge mit mir
die verlõſchte  Leuchre, und den vcrun-
glackten Leander.

Seſtus und Abydus lagen gegen einan-
der über. Am Mecre waren in ihrer
Nachbarſchaft verſchiedne Stadte. Amor
ſpannte ſeinen Botgen, ſchoſs beyde Stid-
te mit einem Pfeile, und entzündete den
angenehmen jungen Leander, uncdl die
Jungfrau Hero, die in Seſtus woknte, der
Jungling aber in der Stadt Abydus. Sie
vwaren zweene ſchöne Sterne in beyden
Scadten, einander ihnlich. O! ver du
auch biſt, vann du etwan da ſollteſt über-

ſetzen,
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ſetzen, ſo ſuche mir den Thurm, auf dem
die ſeſtiſche Hero mit der Leuchte ſtand,
unid dem Leander den Weg wries. buche
mir auch die rauſehende Meerenge an dem
alten Abydus, cdie noch iter um Leanders
Schick aal, und um ſeine Lebe veit.
Aber wie Lam es denn, daſs Leander,
der zu Abydus wohnte, ſich in die Hero
verliebte, und ſie durch ſeine Liebe ſick-
verbindlich machte?

Die ſchöne Hero, die von böniglichem
Geblute ſtammte, war Venus Prieſterm.
VUnkundig der ehlichen Liebe, wolinte ſie
fern von ihren Eltern auf cinem Thurmæe
nah am Meere. Sie war eine andre ver
nus. Aus Leuſchheit und Schaamhafiig-
Leit mied ſie die Llatſchenden Gete ſcke-
ten der Weiber, und Lam zu keinen lu—
ſligen Reigen junger Madchen, woil lie
der verlehwartzenden Verlaumdung der
Veiber ausweiehen wollte, denn ſie ver-
Jaumden die Schänheit. Sie ſuchte viel-
mehr, ſich ſtets in Venus Gunſt zu erhal-
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ten, und durch Tranckopfer Amors Guna-
de zu erwerben, weil ſie ſeinen flammon-
den Köcher, und ſeine himmliſche Mut-
ter furchte. Gleichwohl entging ſie doch
nicht ſeinen feuerſprühenden Pfeilen.

Venus Feſt das alle Välcker beſuchten,
hatte ſich bereits genaht, und es eilten
mit frommen Eifer zu der heiligen Feyer,
die Zu Seſtus dem Adonis und der Cythe-
re begangen ward, alle diejenigen, wel-
che das auſſerſte Gebiet der meerebe-
Kkranzten Eylande hewohnten. Kinige
Kamen aus Hamonia, einige von der Inſel
Cyprus. Kein Frauenzimmer blieb in den
Staädten der Cytherer zu Hauſe. Man
vermiſste bey dem Feſte weder die vergnüg-
ten Bewohner des wohlriechenden hohen
Libanus, noch ihre Nachbarn. Keiner
von Phrygien fehlte, Leiner non dem
nachbarlichen Abydus, noch vielvwe-
niger irtzend ein Jüngling, der die
Liebe fuhlte; denn vo ein PFeſt iſt, da iſt
auch das juntze Arnnervolt, und zwar

nuckt
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nicht ſovohl den Unſterblichen Opſer zu
bringen, als vielmenhr die ſuſſen Reidt
ſchöner Madchen 2zu genielſſlen.

Die Jungtrau Hero ging durck den
Tempel. Ihr heitres Geſicht glanzte, wir
der aufgehnde weiſswangige Mond. Du
AMitte ihrer ſchneeweiſſen Vangen glücte
von Purpur vie eine aufbluhnde Roſen-
LEnoſpe. Man hütte ſagen mögen, cut.
Jungfrau ſey gane eine Roſenwvieſe; denn
ihre Gliedmanſſen waren mit dem ſchön—
ſten Roth bepurpert, und wann ſie ging,
ſah man unter ilirem weiſſen Gewande:
Roſenfuſſe. Viele Grazien hatten ihreu
Sitz auf ihren Gliedmaaſſen, und die Alten
Flaubten falſehlich nur drey Grazien;
denn in dem einen lachenden Auge der
Hero bluhnten wont allein hundert. Solck
tine würdige Prieſteriun hatrte Venus an ihr.

VUnd ſo erſchien Venus Prieſterinn,
die über viele ſchöne Frauen ſiegte, als
eine neue Venus. Sie drang in die wei-
ehen Herzen der Junglinge, und es var
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Lein einziver, der ſie nicht zur Gemaklin
begehrte. Prohlich ging ſie durch den
ſel äanen Tempel, und ihr folgten der
AMinner Gedanken, Augen und  Herzen
nach. Einer ſprach voll Erſtaunen: „Ich
„bin in ler Landſchaft Sparta gewelen,
„ich habe die Stadt Lacedàmon und da-
„ſelbſt die Vettxanmpfe über die Schonheit
„geſehn; aber nie ſah ich eine ſo unver-
dieichliche feine Jungfrau. Venus mag
„wohl eine von den jungen Grazien in
„ihren Dienſten haben. JIeh wurde gana
„müce vom Sehn, und doch nicht ſatt.
„WKiue gern wollt' ich ſterben, wann ich
„ilir Bette beſteigen dürfte. Ich begehre
„kein Gott im Olymp au ſeyn, wann
„ieh die Hero die meine nennen Lönnte.
„PDart ich aber deine Prieſterinn nicht
„berühten Cytherea! O ſo gib mir zur
„PFrau ein Madchen wie dies?“ So ſprach
ciner von den Jünglingen. Ein andrer,
der ſeine Vunde verbarg, ward unſiunig
her ihre Schönheit.

Ar-
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Armer Leander! du wollteſt dich nicht

laſſen von verborgnen Flammen vereh-
ren, da du die berühmte Jungfrau ſahſt;
ſondern da du dich unvermuthet von den
feurigen Pfeilen getroffen fühlteſt, be-

„ſchloſſeſt du, nieht ohne die ſchöne Hero,
zu leben! Seine feurige Liebe ward durch
die glänzenden Augen immer mehr an—
gefacht. In ſeinem Herzen loderte ein
unauslöſehlich Veues, denn Schönheit
verwundet tiefer, als der ſchnellſte Pfeil.
Die Augen ſind der Weg; durch die Bli-
cke des Auges ſchlüpft die VWunde hinun-
ter in die Mannerherzen. Es uberfiel ihn
Erſtaunen, Unverſchamtheit,« Schauer,
Schaam. Sein Herz zitterte zwar, aber
es ſchimte ſich auch der Kncchtſchaft.
Er erſtaumte über die erhabne Schönheit,
aber die Liebe benahm ihm alle Schaam.
Voll Lühner Zuverficht trat er ſchweigend
gegen ger Jungfrau über, lieſs ſeitwarts
blickend, die verliebten Augen ſpielen,
und verwirrte ſie durch ſtumme Winke.

Da



Da ſice Leanders liſtige Liebe bemerkte,
freute ſie ſich uber ihre Reize, verbarg
zuweilen ihr liebenswürdig Geficht, und
tzab durch verſtonlne Winke dem Jäng-
ling ihre Laebe zu verſtenn, der ihr
wiceder winkte, und ſich im Herzen ſieu-
te, dalſs ſie ſeine Seufrer verſtanden hat-
te, und ſeine Liebe nicht verſchmahte.

Unterdeſſen aber da Leander auf die
zeheime Stunde hoffte, ging die Sonne,
die ihre Strahlen einzog, unter, und
gegen ihr über dlinkre der- ſchattige
Abendſtern. Als er die Nachr im ſchwar-

zen Klerde Lommen ſahb, ging er dreiſt
zu der Jungfrau, drückte heimlich ihre
roſenahnlichen Finger, ſrufate tief und
ſNark. Aber ſie zog ſtilliichweigend und
gleichſam erzürnt, die roſne Hand zu-
ruek. Da or die unſtete Liobe der
Jungfrau inne waed; ergriff er ſie dreiſt
bey dem ſehenen Kleide:, und tauhrj ſte
in das innerſte des götthehen Tempels.
Sie ſchien ungern eu folgen, drokte

dem



äem Leander mit Vieiberworten, und
ſagte:

„PFremder biſt du unſinnig? Warum
„ſchleppſt du mich fort Verwegnert Geh,
„dlaſs mein Kleid los! Furchte alles von
meinen erzürnten mächtigen Eltern!
„Es iſt Sünde, an Venus Prieſteriun die
„KHand zu legen, und nicht ſo was leich-
»tes, ihr jungfraulches Bette zu be—
feigen!sSo drohte ſie wie Jungfraun pflegen.
Da Leander dieſe heftigen weiblichen
Drohungen yernahm, war er überzeugt,
daſs ſie berwungen ſey; denn ſolche Vro-
hungen ſind Jünglingen ſichre Kennzei-
chen einhelliger Liebe. Er Lüſste den
ſchönen vweiſſen Nacken der Jungfrau,
und ſprath ertullt von ſuiler Luſt:

„Schänſte Venus nackh der Gottin?
„Angenehmſtes Madchen nach Minerven!
»denn ich Kann dich nieht den andern
ÊKrdetochtern gleich ſtellen, ſondern ick
„muſs dich vergleichen mut Jupiters

5 Tũch-



12 od„Toschtern! Glucklich iſt, der dich ge-
„Zeugt hat, glucklich die Mutter die dich
»tgebohren, und nock glücklicher der
„Leib, der von dir entbunden wurde!
„Abet erhöre doch auch meine Seufzer,
„und erbarme dich meiner heftigen ILae-
„be! Als Venus Prieſterinn treib auch
„ihre Vercke. Komm her, laſs dich
„einweyhn zu den Hochzeitgebriuchen
„der Göttin. Es ziemt ſich nicht, daſs
eine Jungfrau der Venus dient, denn
„ſie hat nicht Gefallen an ihnen. Woll,
„teſt du aber gern die ſüſſen Hochzeitge-
„bräuche der Gättin, und die wahren
Gebeimnilſſe wiſſen; ſo gibt es ja Aan-
Nner und Betten. Wann du Cytheren
„ebſt, ſo muſt du: aucht das honigſuſſe
„Band bezaubernder Liebesgötter ehren.
Nimm mich an zu deinemKnechte, noch
ieber zu deinem Gatten, den dir Kupido
„umit ſeinen Pfeilen ſchoſs, ſo vie Mer-
„ur mit ſeinem goldnen Stabe, den küh-
nen Herkules als Sklaven zu Jordanus

Toch-
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„LPoeliter fülrte. Venus ſelbſt hat mich
dir zugeſandt; mich bringt hein Liuger
„Gotterbote. Es iſt dir die ackadiſche
„Atalante nicht unbekannt, die die Gunſt-
„bezeugungen des verhebten Milanion
„floh, und ihrer Jungfrauſchaft hutete;
„aber die gereizte Venus grub den AMlann
„tief in inr Herz, den ſie zuvor nicht ge-
„liebt. Laſs dich alſlo erweichen meine
„Liebe! damit du Venus Zorn nicht
„dceizeſt.“

Er ſprachs und erweichte das Herz der
Jungfrau, weil er ſie mit der glaetten
Sprache der Liebe tauſchte. Sie ſtand
ſpræchlos, ſehlug ihre Augen nieder, und
verbarg die ſchaamrothen Wangen. Mit
ihrem niedlichen Fuiſſe zeichnete ſie hilder
in den ſandigen Boden, und zog oſt aus
Schaamhaftitteit intr Gewand uber die

J
Schultern, welches ſichre Zeichen der

J Uebergabe varen; denn das Schweigen
einer gerührten Schönen, iſt das Pfand
des hochzeitlichen Hettes. Alſo hatte He-

AR ro4
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ro den bhitterſutena Stachet der Liebe ge-
fuhle. Ihr Herz gluete von einer ſuſſen
Glut, und Leanders männliche Schönheit
beſturmte ſie gewaltig. Da ſie nun ſo auf
den Boden ibre Bhicke geheſtet hatte,
Lonnte Leander, dem aie Luſt aus bey-
den Augen ilammte, ſich tucht ſatt an dem
femen Nacken der Jungfraun ſenn. End-
licli ſagte ſie zu ihm mit einer gefalligen
AMine, wobey ihr ein kleiner Angſtſchweiſs
ausbrach:

Fremder! durch deine: Reden könn-
„teſt du auch wohl einen Pelſen erwei-
„chen! Wer hat dich denn die verfahre-
„rilche Kunſt gelenrti Wehe mir! ver
„hat dich in, mein. Varerland gebracht r
„DBDoch alle deine Werte. finu ivergebens.

„Wie? ich ſollte mich dir als einem
„PFluchtlinge, als einem Fremden und
Vnbekannten Preiſe geben?. Furder
„Velt können wir durck keine gükige
„Ehe verbunden werden, denn meing
„Klrern geben inre Eiuvllüigung nick.

Woll-
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„Vohnlteſt du dieh aber als eim unſteter
„Fremadling, in meinem Vaterlande nie-
„derlaſſen, ſo wird deine geheime Liebe
„doch nicht verborgen bleiben; denn es
Biebt verliumdriſche Zungen, und jede
MNandlung die im Verborgnem geſchielit,
„kört man auf den Scheidewegen. Sag'
„alſo unc verhehle nichts, deien Nah-
men und dein Vaterland. Den meinen
VWeiſt du: ieh bini die bekannte Hero.
„Jeh wohne nach dem grauſamen Gur-
„däünlen meiner Eltern, in einem ſehr
„hohen Thurme,den das Waſſer umbrau-
„ſet, mit einer einzigen Magd gang allein
„vVor der Stadt Seſtus, am Ufer des tic-
„ſen Meeres, das mein eincgiger Nach-
„bar iſt. Ich habe keine Spielgenoſſinnen,
„Kkeine- Tanze mit jungen Mannsperſonen.

„Jech höre Tag und Naeht niehts weiter,
als das Brauſen des ſtürmiſchen Meers.
Sie iprachs, und verbarg ilre Roſen-
wangen unter ihrem Schleyer; denn ſie
ſchamte ſich ſchon vieder, und war un—

z2u
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/ufrieden mit dem was ſie geſagt hatte.
Leander aber, der durch den ſpitzen Sta-
chel der Licbe verwundet worden war,
dacite nech vie er Amors Kampf Lampfen
wollte: denn wann der ſchlaue Rupido
den Juüngling wit Pfeillen verwundet, ſo
heitt er auch die K'unde wieder, und lulft,
da cer alle bezwingt, denen die er beherr-
ſchet. So half er uuch damahl dem ſchmach-
tenden Leander, der unwillig über ſein
Schicxkſaal, cdieſe anſchlagvollen Worte
ſagte: „Schönes Midehen! dir. 2u Liebe
„VWiall ich über wilde Wellen ſchwimmen,
„glüeten ſie auch von Feuer, und wa-
Ten ganz unſchiffbar. Mich ſchreckt nicht
„die tobende Flut, dein ſuſſes Bette zu
„beſteigen, nicht das heulende Getöſe
ndes brauſenden Meers; ſondern als deim
„benetater Brautigam, will ich allemahl
„2ur Nacht über den ſtürmiſehen Helle-
„ſpont ſchrimmen, denn Abyadus liegt
„nicht weit gegen der Stadt über, die du
„bewohnſt. Laſs nur mir gegen über

„aut
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„Arif deinem hohen Thurme zur Nacht
„dceine einrige Leuehte brennen, ſo werd'
„ich Amors Schiff ſeyn, und deine Leuchte
„Zum Leitſtern haben. Wann ich die
„anſchaue, hab' ich nicht nöting den un-
„dergehnden Bootes, mucht den wilden
„Orion, noch den unbenetzten Wagen.
„Jch werde glücklich in den ſuſsen Hafen
»Zegenüber Lommen. Aber liebes Mad-
„chen! nimm ſie ja vor den heftigen Vin-
„den in Acht, ſonſt werden ſie die leuch-
„tende Führerin meines Lebens auslä-
„ſchen, und ich werde plötzlich des To-
ꝓdes ſeyn. VWVillit du etwan auch mei-
„nen Nahmen wiſſent Ich heiſse Lean-
„der, Brautigam der gekrönten Ilero.

So verſprachen ſich beyde die hennli-
che Ehe, uncd gelobten einander feſt eu
halten, wovon die Leuchte zeugen ſollte,
die nichtliche Liebe, und das Panier der
Eymenlen: ſie, das Lieht auszuhängen,
er, die breite Flut ęu durchſchwimmen.
Nackdem ſie nun die Nacht bey ſchlaſio-

ſen
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ſen Avmenäen durchwacht hatten, nur-
ſten ſie wider ihren Willen von einander
ſcheiden; ſie begab ſich auf ilren Thurm,
er aber ſchwamm nach Abydus, und da-—
mit er lſich nicht verirren mägte, ſo fah
er nach der Leuchte auf dem Thurme. Sie
hatren eine ſo hettige Begierde nach den ver-
ſtohlnen KRampfen der nachtlichen Luſt, daſs
ſic unmer die Nacht wieder zurück wünſch-
ton, die Freundin der bräutlichen Betten.

Schon Lam die Finſterniſs im ſehw ar-
zen Gewande daher, und brachte den
Schlaf zu allen Menſchen, nur nicht zu
dem verliebten Leander. Am Rande des
brauſenden Meers, hoſte der Jüngling auf
das Panier heller Hymenaen, und ervwar-
tete mit Ungedult den Zeugen des bewein-
ten Lichtes, der die heimiche Luſt von
ferne lan. Da nun Hero das lichtloſe
Dunkel der ſchwarzen Nacht bemertte,
aündete ſie die Leuchte an, und Amor
das Herz des eilenden Leanders. Die
Leuchte brannte; er mit. Dia or aber

am
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am Ufer das Toben des AMeeres vernahm,
entſatzt' er ſich zwar antfangs, aber er
fa ste bald wieder Aluth, und redte ſich
ſelbſt ſo an:

„KAKmor iſt ein grauſamer Gott, das
Walſſer ein unbandiges Element. Doch
niſts nur Waſſer; aber Amor Feuer, das
„mich innerlich verzehrt. Nimm dies
„Feuer mein Heræa! Fürchte nicht das
„hohe Wallerl! Komm mit mir vrohun
„uns die Liebe fünrtl Was Lummern
„dich die Wellent Weiſft du nicht, daſs
„Venus im Meere gebohren iſt: Daſs ſie
„über den Pontus gebeut, und über mei-
nne Schrmerzen?

Er ſprachs, zog ſem Rleid aus, band
ſichs auf den Kopf, ſprang vom Uſer,
und ſturtere ſich ins Meor. Er eilte un-
ablafſfſig auf die gegenüber brennende
Leuchte lõss, war ſelbſt Pilot, ſelbſt
Boocsgeſelle, ſelbſt Schiſfft. Hero ſtand
oben auf dem leuchtenden Thurme, und
aeekte da vo gder Vind am hetrigſten

blies,
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blies, die Leuckte mit ilrem Rleide, bis
der mude Leander am fichern Uter zu Sc-

ſtus ankam. Sie fuhrt' ihn zu ihrem
Thurme, umarmte vor der Thür ohne
zu reden, den Leichenden Brautigam,
deſſen Haar noch vom Schaume des Mec-
res trof, und fuhrt' ihn in die hochzeit-
liche Brautkammer. Sie wuſch ihn rein
ab, ſalbt' ihn mit wohblriechendem Ra-
ſenöhl, damu der Seegeruch vergehn mög-
te. Sie warf ſich auf inhrqn Bräutigam,
der noch immer Leichend auf dem wei-
chen Bette lag, und ſagte freundlich:
„kliebſter Brautigam, du haſt viel ausge-
„ſtanden, mehr als irgend ein Biauti-
2tam. Du nalt viel ausgeſtanden liebſter
„Brautigam! Du haſt aun Scewalſſer ge-
nnunt gekoſtet, und überfluſſig den
„ſiſchigen Geruch des brauſenden Mee-
„res verſchluckt. Komm, vergils dei-
„nen Schweiſs in meinen Armen.

Sie ſprachs; er aber läſte, augenblick-
heh den Gurtel, und beyde erfüllten die

Ge—



Geſetze der gütigen Venus. Es war Hoch-
eit, aber onne Tanze. Das Brautbette
veraanm keine Hymnen. Kein Dichter
rief die ehliche Juno an. Keme Fachkel
erleuchtete das hochzeitiche Bette. Kei-
ner tanzete den hüpfenden Reihentanz.
Nicht Vater, nicht Murter ſangen das
Hymenàon; ſondern tiefe Stule, die das
Bette bereitete, verſchloſs den Vorhang in
den Augẽnbſicken der hocheitlichen Voll-
ziehung, und Finſterniſ. putzte die Braut.
Die Nacht verauſtaltete inhr Beylager, undl
Aurora fand niemahlen den Brautigam L.c-
andor in dem Hette, das ſie ſehr gut Lannte.
Er ſchwamm vieder nach Abydus, das ge-
gen über lag, ungelattigt, und noch immer
ſehmachtend nach den nächtlichen Nyme—
nuen. Die prieſterlich geputate Hero, war

vwider Wiſsen ihrer Eltern Jungfrau
bey Tage, und Gattin zu Nacht:
beyde aber vünſehten, bey Untergang
der Abendrothe oft ſo zuſanimmen zu
kommen.

So
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So verbargen ſie die verhängte Licbe,

vnd ergoteten ſich an der verſtohinen Luſt;
aber ſie lebten nicht lange, unäd genoſſen die
unſteten Entzückungen nur kurze Zeit:
denn der bereifte WVinter Lam an, und brach-
te die furchterlichen Wirbelwinde, die die
machtloſe Tiefe, und die feuchte Grundfe-
ſte des Mecrs unablaſſig zerpeitſchten, und
die Windsbraut gergeiſſelte die ganze offen-
bare See, unterdetſſen der Schiffer, der den

ſtürmiſchen and treuloſen Ocean mied, das
ausgediente Schitt am- Ufet zerbrach. Nun
hielt ꝓwar nicht etwan die Fuercht für dem
tobenden Meere, dieh tapfrer Leanderl zu-
rück, ſondern die harthertzige, treuloie
Leuchte, das gewohnte Panier der Hyme-
nien, reizte dich das raſende Meer zu ver-
achten: aber die unglückliche Hero ſolt'
im nahen Winter ohne Leandern ſeyn. Sie
ſollte meht mehrt den verganglichen Stern
des feſtuchen Bettes anzünden. Verhang-
niſs und Amor wollten es ſo. Da ſie es
aher ſich doch geluſten lies, nündete ſie

nickht
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nicht die Fackel der Liebe, ſondern der
Parzen an.

Es war ehen Nacht, da die keftigſten
Winde ſtürmten, und zuſammen mit gewal-
tigen Stöſſen auf das Ufer fubren, als Le.n-
der in Hoffnung auf die gewohnte Braut,
auf dem Rucken des brauſenden Meeres
ſchwamm. Schon wurde Welle von Welle
gewalet, und das Waller thürnue ſich ſchon.
Der Pontus warcd mit dam: Mther gegattet.
Allenthalben hörte man die kimpfenden
Winde brauſen. Eurus ſtürmte wider den
Zephyr, und wider den Boreas ſchnaubte
Notus mit Drauen. Das ganze Mecr war in
Auſfrukr. Der geangitete Leander riet zwar
oft in den wilden Strudeln die Venus, die
Tochter des Meers an, oft ſelbſt den Neptu-
nus den Ranig des Ocean, und vergaſs auch
den Boreas nicht, den Gemahl der attiſchen
Nymphe: aber es halſ ihm keiner, und Amor
konnte nicht dem Verhängniſbe wehten.
Die hohen Wellen warfen ihn unwiderſten-
lich allenthalben hin. Endlich ermatteten

ſei
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ſeine Füſse; es erſtarrten ſeine unermude-
ten Hande. Eine Menge Waiſer ſturtæzte von
ſelbſt in ſeinen Schlund, und er verſchluck-
te einen untauglichen Strom von Salzwaiſer.
Ein ſcharfer Wind blies aus die treuloſe
Leu. hte, und mit ihr das Leben und die Lie-
be des beweinenswürdigen Leanders.

Hero aber blieb ſchlaflos oben auf der
Warte, voller Sorgen wo Leander blieb.
Die Morgenréthe kam, und ſie ſan heinen
Hrautigam. Ih Autgen fuhren allenthalben
auf dem Saume de eeren umher, ob ſie et-
wan irgendwo, well die Leuchte verloſchen
vwar, ihren verirrten Liebling entdecken
mõögte. Da ſie inn unten am Thurme, von
den Felſen zerriſsen, todt liegen ſah, zer-
riſs ſie ihr ſendanes Reid, und ſtürtete ſick
gahlings herunter. So ſtarb Hero auf ihrem

todten Leander, und beyde genoſsen giu-
andor auch ſo gar im Tade.

Au
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